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>> D em ganzen Lager H alt gegeben<< 
Pater Leonhard l~och als Seelsorger im Internierungslager D achau 1945 bi I 947 

T/011 Frnuz Pa111e/ka 

I<.ardinal Michael von Faulhaber, der Erzbischof von Mün­
chen und Freising, beauftragte im Frühsommer 1945 Pater 
Leonhard R och mit der eelsorge der im ehemaligen Kon­
zentrationslager Dachau incernierten füh renden Nationalso­
zialisten. SS-Angehörigen und Kriegsverbrecher, um die die­
ser sich schon seit den ersten Tagen ihrer Einlieferung 
gekümmert hatte. Roch bac um Bedenkzeit, um zu überle­
gen, ob er menschlich der Aufgabe gewachsen sei. D och am 
I 0 . Juli 1945 schrieb er an die Armen Schulschwestern vo n 
Dachau: »H ier ist die Nachfrage seelsorglicher Art, beson-

ders nach Vorträgen, sehr stark , und ich bin froh, wenn ich 
das Wort Gottes den H eiden vorlegen darf. E oll nun SS 
ins Lager kommen; ich überlege mir, ob ich nicht für sie 
hier bleiben will al Seelsorger; denn bei aller Ablehnung 
der ganzen Mcncalicäc muss man doch Liebe zu den M e n -
s c h e n haben. (<1 

Lebe11s111eg 

Roch rammte aus einfachen Verhälcnjssen. Sein Vater war 
ßraumeiscer in Saldenburg im Bayerischen Wald, al Leonhard 

165 



am 27. Mai J 904 dort geboren wurde. Das Gymnasium absol­
vierte er in klösterlichen Internatsschulen. Nach dem Abitur 
entschloss er sich, in da Dominikanerkloster Köln einzutre­
ten, wo er 193 1 zum Priester geweiht wurde. Als exzellenter 
Prediger setzte er sich mit der Ideologie der Nationalsozia­
listen auseinander, was im Mai 19-+3 seine Einlieferung ins 
Konzentrationslager Dachau zur Folge hatte. Dort brach im 
Winter 1944/ 1945 eine schwere 1y phusepidemie aus. l~oth 
meldete sich mit anderen Priestern freiwillig zur Pflege der 
Kranken. Er blieb über die Zeit der Entlassung hinaus im 
Lager, bis alle Patienten in Lazaretten und Spitälern unterge­
bracht waren. ParalJel zu seiner Pflegetätigkeit zelebrierte und 
predigte er nach der ßefreiung Ende April 1945 für die im 
früheren Schutzhaftlager internierten Nationalsozialisten. Er 
tat dies bis Ende 19-+7, als durch Entlassungen und Verlegun­
gen ich das Internierungslager aufzulösen begann. So war 
ihm keine Zeit der Erholung und Entspannung nach den har­
ten Jahren der KZ-Haft gegönnt. Als dann im Herbst 1948 
Heimatvertriebene im ehemaligen Konzentrationslager ein­
quartiert wurden, ging ein weiteres Mal der Auftrag an ihn , 
die Seelsorge zu übernehmen. Dies war eine nicht weniger 
aufreibende Arbeit, denn er musste sich häufig mit staaclichen, 
kommunalen und kirchlichen Behörden auseinandersetzen, 
um das Elend der ihm Anvertrauten zu lindern und um 
außerdem die Einrichtung einer KZ-Gedenkstätte voranzu­
treiben. Wegen seiner Konfron tationen mit den Behörden 
und der Kirche wurde er im März 1960 aus Dachau abberu­
fen und in Zwangsurlaub geschickt. In den Bergen Vorarl­
bergs fand er am 22.Juni 1960 unter ungeklärten Umständen 
den Tod. 

D ns /11iemiem11gsln<{!er Dnchn11 

Seit der Konferenz von Casablanca im Januar 19-+3 war e das 
Kriegsziel der Alliierten, die Führung des NS- R egimes zur 
Verantwortung zu ziehen. Daher wurden Personen, die aktiv 
das Regime mitgetragen hatten, bei Kriegsende in Haft 
genommen. Im Mai 1945 zogen die ersten NS-Führungs­
kräfte in das ehemalige Konzentrationslager Dachau ein, das 
in streng voneinander getrennten Abteilungen. die so ge­
nannten cages (IGfige) , unterteilt war. Die Gesamtkapazität 
des Internierungslagers betrug 20 000 bis 30 000 Mann . Es 
war das größte Lager dieser Art in der US-Zone. 
Dem Internierungslager Dachau kam außerdem eine Sonder-
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stellung zu. Hier wurden auch all jene zusammengeführt, die 
im Verdacht standen, Kriegsverbrechen begangen zu haben. 
Sie wurden in den sogenannten »Dachauer Prozessen« vor 
Gericht gestellt und abgeurteilt. 
Roths Wirken in dieser abgeschlossenen Welt zeichnete sich 
durch unermüdlichen selbstlosen Einsatz und durch kluges 
taktisches Vorgehen aus, so dass ihm trotz vieler Widerwärtig­
keiten große Erfolge beschieden waren. 

Scl,111ierigkeite11 i11 der See/s01~{!e 

Für eine religiöse Betreuung unzugänglich crwie en sich jene 
Männer, die gehobene Ämter im Dritten Reich inne gehabt 
hatten. Sie waren die eigenclichen Stürzen und Nutznießer 
des Regimes, hatten den Untergang des R eiches wei tgehend 
schadlos überlebt und gehörten zu den so genannten Schreib­
tischtätern. denen nur chwer unmittelbare Verbrechen nach­
zuweisen waren. Sie zeigten sich uneinsichtig und renitent 
und blieben selbst nach ihrer Freilassung fanatische Anhänger 
der NS-Ideologie. Einigen oblag aufgrund ihres gehobenen 
Bildungsstandes die innere Verwaltung de Lagers. Uber sie ist 
in der kirchlichen Lagerchronik zu lesen: »Ein echter Nazi ist 
nicht zu bekehren und für ihn gibt es nur eine Schuld, näm­
lich dass die Nazis gestürzt wurden; es gibt nur eine Gerech­
tigkeit, die Nazis wieder auf den Thron zu setzcn .«2 Sie 
boykottierten religiöse Veranstaltungen und versuchten, die 
Seel orge durch Spott zu sabotieren. Der Internierte Korbi­
nian Göctle1-' berichtete von antircligiösen Exze en. So sei 
Roth in einem anonymen Schreiben von Gefangenen in 
unflätigster Weise angegriffen worden. Weiter berichtete er, 
dass 30 Mann als Pfa rn.:r verkleidet eine Prozession nachgeäfft 
hätten. 
Die Einstellung, zu Unrecht in Gefangenschaft zu sein. 
herrschte allgemein im Lager vor. R.oth beklagte dies in 
einem Monatsbericht an das O rdinariat: »Die meisten dieser 
Internierten sind von einem unglaublichen lrrwahn des 
,Unschuldsgefühls< be es en.« ' Sie zeigten daher wenig Be­
reitschaft. ich einer neuen Geiste halcung zu öffoen.Je länger 
die Haft sich hinzog, umso mürrischer und haltlo er wurden 
sie. Viele rüh mten die vergangene Hicler-Zeit, wo O rdnung 
und Auskommen trotz Krieg für sie gesichert waren. Es ging 
da Wort von der »Re-Nazifizierung<< um. Diesen Männern 
kam es auch nicht in den inn . ihre Situation mit der ande­
rer zu vergleichen, denen es wesentlich schlimmer erging. wie 

Pr1tcr Roth im l..:n•i.H' j11".'!"' 
SS-.\ la11110. Sie tr,!\!'-';, lc1b<1r 1111i1., 

(c111/1<"i1/ir/11• ;-lr/wi1.,klcid1111.~ der 
l 'S-/-lnm·f'). t,no::\111or 



VORTRAGSREIHE PATER ROTH 

,,Der menfdt als Oromttfieus,, 
DAS GOTTLOSENPROBLEM IN DER SICHT GOTTES 

ERSTER VORTRAG 

11Uromttheus - fturrtonb mfber 6ott" 
ZWEITER VORTRAG 

11Dfe 6ottlofen-Ufgd]e bes Urometheus" 
DRITTER VORTRAG 

VIERTER VORTRAG 

11lur 6eneologfe bes Urometheus-menfd]en" 
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Die Vorträge halten sich überkonfess1onell. Es sind alle Interessenten, 

ohne Unterschied der Konfession und Weltanschauung eingeladen. 

Pater L Roth 0. P. 

die in sibirischen Arbeirslagern, wie die mancher Kriegsver­
sehrten oder Kriegswitwen mit Kindern, um zu begreifen, 
da sie eigentlich keinen Anlass zu klagen harten. 
Eine weitere H emmschwelle für eine erfolgreiche Seelsorge 
war die gedrückte p·ychische Verfassung vieler Häftl inge, 
besonder jener, die mit der Todesstrafe oder einer langjähri­
gen H aft zu rechnen hatten oder die zur Auslieferung an ehe­
malige Feind caaten im O ten vorgesehen waren. Ebenfalls 
schlechter ährboden für eine Gesinnungsänderung war der 
durch gelegentliche Überbelegung einzelner Abteilungen 
verursachte Stress, der zum Verfall der itten und zu Gehäs­
sigkeiten führte.' 

Charis111atisc/1er Pred({/er 

Ausschlaggebend fü r seine gerühmte R hetorik war se in leb­
hafte Temperament, das die Zuhörer mirris . wenn er aus der 
Überzeugung de Glaubens H offoung und Frohsinn ver­
sprühte. Sie spürten, Roth stand ganz hinter dem, was er ver­
kündete. eine Begeisterung steckte an und die Zuhörer fo lg­
ten fa zinierc seinen Argumenten. die ehrlich, verständlich 
und folgerichtig waren und zum Mitdenken anregten. Da tat 
den Männern in ihrem monotonen trostlosen Alltag gut. Hier 
fanden sie eine neue Form des Leben nach den Jahren de 
m ilitärischen Drills, den Phrasen der Propaganda und dem 
brutalen Kampr an der Frone. R och zeigte ihnen nach der 
Zeit der politischen Fremdbestimmung Wege zur Besinnung 
und Selb tbe timmung. Das gab ihrem Leben neuen inn und 
Auftrieb. Die gelegentlichen Phasen depres iver Verstimmung 
konnten leichter überwunden werden. Korbinian Göctler 
bekanme: »Das war ein R edner. dieser Pater (R oth. Anm. 

VORTRAGSREIHE PATER ROTH 

J)romethell5 f m flutrtot nuf C1Jrfft115„ 
EINE OFFENE AUSSPRACHE IM GEISTE DES FRIEDENS 

ERSTER VORTRAG 

,,Urometheus - ber Jornfoe ftntfd]rfrt ,, 

ZWEITER VORTRAG 

,,CfJrfrtu5 fn Begegnung mft l)rometheus,, 

DRITTER VORTRAG 

,,Urometheus - Der 6eforbertt be5 Chrfrtu5,, 
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ohne Unterschied der Konfession und Weltanschauung eingeladen. 

Pater L. Roth 0. P. 
Wae.rp14trer un Uirer 0 .-<bau 

d. Verf.), w ie ich noch nicht gleich wieder einen kennen 
gelernt habe. 1 ... j Ich habe in der Folgezeit dann von diesem 
Pater etwa 130 Vorträge gehört, die ich alle nachschrieb. Wir 
alle waren rnn ihm begei tert und er hat uns die Gefangen­
schaft erträglich gemacht.<<" Am 1. Dezember 1945 ist in sei­
nem Tagebuch zu le en: »Es war erstaunlich, w ie die S -Män­
ner zu diesem hervorragenden Prediger geströmt sind. Über 
1000 Mann fasste die Kirche und da standen sie so dick, 
da s keiner umfallen konnte und weitere Tausende standen 
draußen am Lautsprecher.« An O tern 1946 no tierte er: »Bei 
den Worten Pater Rochs vergaß man das ganze Elend. Dem 
Manne sind wir viel D ank schuldig.«' 
Ein Zeugni besonderer Art von der R edegewalt R ochs lie­
ferte der Verleger Gere aumann. Er war Protestant und offen 
für relig iöse Fragen. Dreimal begab er sich zu Vo rträgen von 
R oth. Er schrieb: »Am achmiccag hörte ich einen ausge­
zeichneten Vortrag. [ ... J R o th ist ein ganz hervorragender 
R edner, ein Eife rer und ein Zauberer - er schlägt seine 
Zuhörer voll und ganz in den Bann seiner Darstellungen; sie 
ind >hingeris en<. gleich wie ,verzaubert<. e in Vortrag lö ce 

bei un lebhafte Diskussion aus.« Seinen zweiten Besuch 
kommentierte er: »Es ist ein Genuss, dem wohlgesch liffenen 
Seil und der treffenden Vortragsan dieses jungen Gei tlichen 
zu lauschen.<< Von seinem dritten Besuch berichtete er: »Am 
Abend 1 . . . ] erlebe ich wieder einen hervorragenden Vortrag 
von Pater R och über >C hri tus als Men chheirserlebnis,. Ich 
fühle mich aufgewühlt und in seltener Wei e gepackt. E gibt 
wohl viele Handwerker unter dem geistlichen cand; wahre 
Künstler triffi man selten. Pater R o th ist einer. Gottesdienst 
und ki.in tierisches Schö pfertum sind nahe verwandt.«' 

167 



Strategie des Pred(~ers 

Roth hielt neben den Predigten auch Vorträge allgemein kul­
turgesch ichrlicher und philosophischer Art, die auch areli­
giöse und kirchenfeindlich eingestellte Männer unbefangen 
besuchen konnten. ohne bei den eigenen Kameraden in Ver­
dacht zu geraten, religiös angehaucht zu sein . Bei diesen Vor­
trägen gelang es ihm gleichfalls, die Zuhörer zu faszinieren, 
sodass sie allmählich auch für religiöse Themen zugänglich 
wurden. In einem Monatsbericht bemerkte Roch: ,,Das 
unbedingte Hauptaugenmerk richteten wir auf grundsä tzli­
che Vorträge im Dienste der Geistesformung. Diese grund­
sätzliche Geistesformung stellt das wichtigste Desiderat der 
Seelsorge dar.«'1 Roth griff den Nationalsozial ismus nie als 
Ganzes an. Dadurch hätte er zu Beginn nur sinnlos Oppo i­
cion hervorgerufen und wenig erziele, wollte er doch alle 
Internierten für eine religiöse Orientierung gewinnen. In 
einem Schreiben an Faulhaber zählte er auf, worauf bei die­
ser Seelsorge zu achten sei: Die Internierten seien dann dem 
Religiösen aufgeschlossen, »wenn sie nur ihrer Psyche und 
der Zeitlage entsprechend angesprochen werden. [ ... j Alle 
Vorträge und Aussprachen haben unbedingt im engsten 
Anschluss an die nationalsozialistische Psyche und Problema­
tik zu geschehen.«'" Er wollte nicht einfach Vergangenheit 
aufwühlen, sondern bemühte sich, zukunftsgestaltend zu wir­
ken." 

Die Co11glii11bige11 

R.oths Taktik soll anhand zweier Vorträge veranschaulicht 
werden, die an die so genannten ,,Gottgläubigen« gerichtet 
waren. Wer in die Partei eintrat oder der SS beitrat, unter­
schrieb in der R egel den Kirchenaustritt und gehörte damit 
der nationalsozialistischen Glaubensvorstellung der deutschen 
Gottgläubigkeic an. Diese sollte nach dem Endsieg die christ­
liche R.eligion ablösen. Seir dem Erlass vom 26. November 
1936 gab es diesen Begriff, der zum Ausdruck brachte, dass 
ei n Kirchenaustritt nicht Ungläubigkeit bedeutete. R.oth 
stellte sich dieser kirchenfernen Auffassung unter dem Motto: 
»Modem e deutsche Gorcgläubigkeit im Aufstand gegen die 
christliche Kirchlichkeit.« 12 Während er die Glaubenshaltung 
der Nationalsozialisten mit den Attributen »modern« und 
»deutscl1« versah, sprach er leicht abfäll ig nur von »christlicher 
Kirchlichkeit«. Diese offensichtliche Überbewertung der 
deutschen Gottgläubigkei t weckte die Neugierde vieler. 
Roth begann den Vortrag mit der Feststellung: »Die erste 
.Erhebung der Gougläubigkeit geht gegen den christlichen 
Personalismus, das heiße das Christentum vertritt die Ansicht 
und den Glauben, dass Gott Person ist, dass er per onal ist, 
während die deutschen Gottgläubigen diese Per önlichkeic 
Gottes ablehnen. f ... 1 und zwar geht der ern te Gottgläubige 
von seinem germanischen Gefühl aus, dass Gocc der Unend­
liche sei und der Gott kann doch nicht eingeschlossen ein in 
die .Engheit einer Person .« Die Gottgläubigen sahen in der 
Natur eine apersonale göttliche l<.raft. R.och stellte die Frage: 
»Ist dieses Göttliche nicht das innerste Wesen in allen Din­
gen?« und gab zur Antwort: »Wo wir im Universum einen 
höheren Seins- und Vollkommenheitswerc feststellen, da muss 
auch das Göttliche tiefer verankere sein .« So die Überzeugung 
der Gottgläubigen. aber auch die der Christen, beide stimm­
ten hierin überein. Weil das Göttliche >>in einem höheren 
Wert und Wesen west, darum ist ja dieses Ding höherwertiges 
Gut. j ... j Das höchste Wertwe en aber ist der Mensch durch 
seinen Geist, der geformt ist von dieser gewaltigen Willens­
energie (des Göttlichen, Anm. d. Verf.), in der der Mensch 
allein in der ganzen Schöpfung sich selbst besitzt, sich selbst 
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entscheidet, im klaren Bewusstsein, und das nennt man Per­
sonal ität de Menschen.« Da das Göttliche sich als Personales 
im Men chen verwirkliche, müsse es selbst personal sein . 
jedoch, so fuhr Roch fort, beim Menschen ist das Personale 
individuell beschränke. ,,Bei Gott müssen wir sofort das I ndi­
viduelle trennen und dürfen nur das Wesen des Per önlichen 
belassen. nämlich das Geist-Sein, das nur Geist-Sein, das sich 
selbst besitze in klarem ßewusstsein und das sich sdbst ent­
scheidet in voller. freier Energie j ... J der Liebe.« Wenn nun 
die Gottgläubigen nach wie vor behaupten, dass das Göttliche 
nur ein blindes, unbewusstes Schicksal sei, so ist daraus die 
Konsequenz zu ziehen: »Dann müssen wir also das. was in der 
Welt geschieht an uns Deut chen als den Ausdruck des Gött­
lichen hinnehmen und dann müssen wir also den Zusam­
menbruch, den wir erlebt haben, als den blinden Willen der 
blinden Gottheit hinnehmen und aus Religion, aus Gottgläu­
bigkeit einfach ja sagen.« Mit solcher Schlussfolgerung traf 
R och ins Mark der SS-Männer. Wollten sie doch selbst 
Schicksalgescaltende sein und beriefen sich dabei auf das ano­
nyme Göttliche in sich. Umgekehrt - o argumentierte Roth 
weiter - wenn ein personaler Gott angenommen werde, und 
an dem ist nicht vorbeizukommen, dann könnten die Deut­
schen aktiv werden und Gott »betend, rufend, schreiend 
anrufe n, uns diesem Schicksal zu entreißen. f ... j Daraus 
wächst der sieghafte Optimismus auch bei der schlimmsten 
Niederlage.« 
Rochs Gedankenfü hrung passee sich perfekt der augenblick­
lichen Gemütslage seiner Zuhörer an, die schwer unter ihrem 
Machtverlust zu leiden hatten und wieder nach Macht 
begehrten. 

J! Re111111,r/ des Volkes« 

1111 zweiten Vortrage knüpfte R oth an den Gedankengang de 
er cen Vortrage an: » In einem sind wir einig, dass es nämlich 
darum geht, unser Volk zu retten. [ . . -1 Diese Rettung des 
Volkes kann aber nur als .Einigung des Volkes in sich gedacht 
werden. Die R ettung kommt nicht von außen. sondern die 
R eccung kommt einzig von uns selbst, indem wir uns wieder 
zusammenfinden, und zwar zusammenfinden in der letzten 
T iefe unseres völkischen Wesens, zusammenfinden in der 
Ursphäre des Menschlichen. im Religiösen . was rLir uns 
Deutsche eine doppelte Bedeutung hat. da unsere deutsche 
Seele mehr al jede andere religiös ausgerichtet ist.« olche 
Sprache und solche Argumentation berührten die Männer 
unmittelbar, da sie in ihrer nationalsozialistisch-religiösen 
.Einstellung angesprochen wurden. R.oth fasste zusammen: 
»Wir sind zu dem Resultat gekommen, dass weder ein infa n­
ti li ci eher Personalismus (zu starke Vermenschlichung Gottes. 
Anm. d. Verf.), noch auch das Unpersonale moderner Gott­
gläubigkeit die Rettung bringt, sondern dass wir Gott als das 
Überpersonale zu verstehen haben.« l<..oth schlussfolgerte 
daraus: Wenn Gott als Selb tbewusst ein geleugnet werde, wie 
es die Gottgläubigen tun, dann breche das Personale aus dem 
Menschen heraus, und wenn der Mensch nicht mehr als Per­
sönlichkeit gefasst werde, dann werde er Ware. dann werde der 
Kollektivismus, der Bolschewismus einziehen nach West­
europa und Deut chland. Bolschewismus war für die Nacio­
nalsozial iscen extrem nega tiv behaftet, galt als die schlimmste 
Bedrohung für Deutschland, obwohl der Nationalsozialismus 
selbst immer Kollektivismus betrieben und angestrebt hatte. 
Die logische Konsequenz daraus, dass Bol chewismus und 
Nationalsozialismus gemeinsame Züge aufwiesen, überließ 
Roch den Zuhörern. 
Soweit die Ergänzung des vorausgegangenen Vortrages. 



Kirche11kri1ik 

Nun g ing R oth auf die zweite Erhebung der Deutschen 
Gottgläubigen gegen die christliche Kirchlichkeit ein, näm­
lich auf den im C hristernum weitgehend praktizierten Dua­
lismus, dass Gott und Schöpfung gleichsam getrennt existie­
ren, Gort im Jenseits und die Schöpfung im Die eits. Diesen 
Duali mus lehnten d ie Gottgläubigen ab, für sie bildeten 
Göttlichkeit und Natur eine Einheit. R oth unterzog hier die 
Kirche einer ernsten Kritik: »Dann kommt es so, dass wir in 
unseren Kirchen einen Gottesdienst mitfciern , der ganz dem 
Leben entfremdet ist. Es ist eine tieftraurige Tatsache, dass 
unser Gottesdienst. unsere R elig io n weltfern und darum 
gottfern ist. Ich möchte 1- .. 1 eine Adresse nach R.0111 

schicken. dass man doch endlich zurückkehre zum Urchrist­
lichen und von C hr istus gegebenen Urgott. dass G ott für uns 
C hristen genauso wie für die Gottgläubigen der Gott in der 
Welc ist.« Die deutsche Gottgläubigkeit gewann hier für die 
christliche Kirchlichkeit gleichsam Vorbildcharakter. Konnte 
man den Gottgläubigen besser die H and zur Versöhnung rei­
chen als durch olche Selbstkritik? Roth fuhr forr: » Wir 
haben eine ein eitige Religion der ßibel, und die Kultur aus 
dieser R elig ion ist - gegen die ßibel - , dass die Schöpfung 
da draußen herausgenommen ist. 1 ... 1 Wir haben die Feste der 
Heilsgeschichte, aber w ir haben die Feste der Schöpfung 
nicht. 1- .. j Wo haben wir im C hristlichen ein Fest des 
M enschlichen. ein Fest der Kultur, ein Fest der Natur, ein Fest 
der Jugend ' 1 ... 1 Das ist unsere Sünde, dass w ir praktisch unser 
Christentum in seiner Uridee des R eligiösen gar nicht leben.« 
Er zählte ein weitere zündendes, weil damals tabuisiertes l3ei­
spiel auf: »Was haben wir aus dem Sexuellen gemacht. wir 
C hristen? Es war doch so weit, dass wir das körpt:rlich Sexu­
elle als etwa Leidiges, als etwas, das leider da ist, als etwa in 
sich l3ö e ange ehen haben. N atürlich g ibt es das Böse im 
Sexuellen w ie überall. Aber das Sexuelle als solches ist doch 
nich ts ßöses. Sondern ist das Höchste innerhalb der natürli­
chen Ordnung, was der M ensch hat. diese Kraft zur Neuset­
zung von neuem Leben. Und darum gehört auch d ies Mate­
rielle hinein in den Gottesd ienst und hat als I e ligion getätigt 
zu werden.« 
R.oth bemängelte die christliche l~ eligiosität in zweifacher 
Wei e, einmal wegen des weit verbreiteten infantilistischen 
Gottesbildes, zum anderen wegen der p raktizierten Trennung 
von Gott und Welt. Beide Kritiken hätten in dem damals 
dogmaci eh erstarrten Kacho lizismu zum Entzug der pries­
terl ichen Approbation geführt, hätte man außerhalb der Mau­
ern des Internierungslagers davon erfah ren. R oth wäre ver­
m utlich zum Häretiker erklärt worden. D a wussten die 
Internierten und deswegen bewunderten sie den Mut dieses 
Priester und zollten ihm neben der intellektuellen auch die 
moralische Kompetenz, ihre nationalsozialistisch geprägte 
religiö. e Ein tellung zu regulieren. R oth seinerseits erkannte, 
dass er nur durch solch kluge Taktik Zugang zu den Inhaf­
tierten finden konnte, um sie zu einer neuen Weitsicht zu 
bewegen. So gelang ihm d ie Zusammenführung von deuc-
cher Gottgläubigkeit und christlicher Überzeugung, ein b is 

heute einmaliger Akt der ß egegnung zweier unterschiedl i­
cher religiöser Anschauungen. 
Neben Vorträgen und litu rgischen Veranstaltungen leite te 
I~ oth D i ku ionszirkel zur Vertiefung des Glaubens und 
Gruppen, die konvertieren oder wieder in die Kirche aufge­
nommen werden wollten. Anwärter gab e zuhauf. Bis weit in 
die Nacht hinein zogen sich auch die Privatge präche, so groß 
war der Andrang, vor allem j ener, die mit Skrupel und 
Ängsten zu kämpfen hatten. 

Pa te r Roth predif?t den Nazis 

;i,~· · 

ld1 hc-r,ru6c III Eud, die dt-u1sd1c Volksseele I 

Dir Zeirsdir/{r »Puck - saririsd,a TN,;~r,if• ""'" 3 I. Okr.,brr 19-17 ,,,·11111.~li1111!fi 111ir 
der K11rikar11r R,,r/1 11/s .\"11::iprrd(~cr: U11rmdirifr: » lc/1 /,~~n!flr i11 E11c/, rlic de11r,d1t• 
Vt,/ksseclr!« 

Be/1eb1111J/ ä,if]erer Sc/1111ier((!kei1e11 

R och war bald nach der Übernahme der Seelsorge vor das 
Pro blem gestellt, dass er für den immer größer werdenden 
Zulauf kein ausreichendes Auditorium hatte. Die M ilitärver­
waltung gestattete ihm auf dem ehemal igen Appellplatz des 
Konzentrationslagers eine Kirche zu errich ten. Häftlinge bau­
ten sie in freiwilligem E insatz, und am 23. Dezember 1945 
wurde ie von Kardinal Faulhaber konsekriert. 
Ein zweite Hindernis war die Existenz von b is zu sieben 
streng getrennten Cages. das bedeutete, dass die Cages separat 
betreut werden mussten. R o th brauchte dringend H ilfen . 
Geistlicher R at Friedrich Pfanzelt, Pfarrer von St. Jakob in 
Dachau, unterstützte ihn sehr. Ein wahrer Glücksfall war 
Kaplan Otto Weber, ein Volksdeutscher aus Bessarabien, der 
als junger Pr iester der SS zugetei lt und deswegen 1945 in 
Dachau interniert wurde. Er wurde von den Mitgefangenen 
als einer der Ihren angenommen.13 N eben anderen kurzzeiti­
gen Aushilfspriestern war einer der treuesten Pater ß asil ius 
N eubauer aus dem Orden der Franziskaner. Er schlo s im 
Sommer 1948 die Lagerkirche ab. nachdem die letzten Inhaf­
tierten verlegt worden waren ." 

Tätige Nächsie11/iebe 

In einem Schreiben an Kardinal Faulhaber machte R och kon­
krete Vor chläge für eine erfolgreiche Lagerseelsorge. Dabei 
forderte er »eine bi in letzte sich hingebende praktische 
Hilfe in allen D ingen; blo ße noch so liebenswürdige Wort­
seelsorge ohne praktische Tatseelsorge schlägt nicht durch 
und gewinnt n ie das nötige Vertrauen bei den Männern.«" 
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P..oth achtete selbst sehr genau auf die Einhaltung dieses 
Grundsatzes. 
So war den Gefan genen Monate lang jeder l( oncakt zu 
ihren Angehörigen untersagt. Das belastete viele sehr, weil 
sie oft nicht wussten, wie es den Angehörigen erging. Hier 
waren die Geistl ichen gefordert, die die Lagersperren durch­
schreiten durften. Trotz Leibesvisitation brachten sie Nach­
richten aus dem Lager und umgekehrt. Die faltenreiche 
Soutane war da hilfreich. Eine rühmliche R.olle spielte auch 
die Pfarrsekretärin von R.oth, Ursula Kreitmair."' Als Frau 
hatte sie noch mehr Möglichkeiten, Briefe nach außen zu 
befördern. 
Viele Gefangene wollten auch ihren geringen Verdienst den 
Angehörigen zukommen lassen. Frau Kreitmair berichtete, 
dass sie an die 128 000,- R eichsmark aus dem Lager schmug­
gelte. In einem Brief an das Ordinariat wies R.oth außerdem 
darauf hin: »Unsere Männer hier sind zumeist arm und so 
müssen wir (die Seelsorger, Anm. d. Verf.) ihnen noch Geld 
für ihre Angehörigen zur Verfügung stellen.<< 17 

1111 Winter 1945/ 46, als die Militärverwaltung die Lebensmit­
telversorgung nicht mehr im GrifThatte und die Häftlinge auf 
Hungerration gesetzt werden mu sten, bettelten die Seel­
sorger im Umland um Lebens1n ittel. Auch die Caritas und 
der Vatikan ließen ich zu Hilfsmaßnahmen bewegen. Die 
Lebensmittel wurden einzig nach der Bedürftigkeit, nicht 
nach der religiösen Einstellung verteilt. 
In weiteren Monatsberichten erwähnte Roch, dass er auch 
bei der amerikanischen Lageraufsicht vorsteUig wurde: »Eine 
wesentliche Seelsorgsarbeit war es uns, Auslieferungen in die 
Oststaaten zu verhindern. Tatsächlich fanden keine solche 
statt, doch drohen solche.«'" Oder: »Die von den katholischen 
Lagerseelsorgern bei den amerikanischen Behörden ener­
gisch betriebene Aktion zur Entlassung der Unschuldigen 
(etwa 43% der Lagerimassen) tat das ihre, um zwischen den 
Gefangenen und der katholischen Kirche ein Vertrauensver­
hältnis zu schaffen.<,''' 
Letztlich lud er die kirchenfeindliche Führungsschicht des 
Lagers in Abständen zu Kaffeerunden ein, um Ver tändnis für 
die Seelsorge zu gewinnen. Es verwundert nicht, dass R oth 
bald schon in einem Bericht bekennen konnte: »Der Kir­
chenhass ist merklich abgeebbt.«'" 
Wie sehr R.oth bei fast allen Internierten geachtet wa r, zeige 
eine von vielen Dankesbekundungen an Kardinal Faulhaber: 
•>Dass diese Monate (der Gefangenschaft , Anm. d. Verf.) ein 
bleibender Gewinn fürs Leben bedeuten, 1-- -1 verdanke ich 
I ... I vor allem den unvergesslichen Predigten 1-.. ] Pater 
R.oths. 1---l Dass die Herzen l ... J weit für Christus und die 
Kirche offen stehen, wenn nur Männer da sind, die es so 
meisterhaft wie Pater R.oth verstehen, diese christliche Gesin­
nung tatsächlich lebendig werden zu lassen.«" 
Als der O rden der Dominikaner R och im Herbst 1946 nach 
Berlin versetzen wollte. bat neben Kardinal Faulhaber auch 
der Lagerleiter Dr. Karl Vogt um dessen weiteres Verbleiben 
im Lager. An den Ordensprovinzial schrieb er: »Durch eine 
menschliche, immer verstehende Art, durch die Weite eines 
Geistes und durch seine nie ermüdende, liebevolle Fürsorge 
für das verhärtete innere Leben unserer Männer hat er e ver­
standen, den Glauben der Gefangenen an den Menschen 
schlechthin und an das Gute und Schöne aufrecht zu erhal­
ten. Er hat dadurch dem ganzen Lager einen Halt gegeben, 
der mit Worten nicht ausgedrückt werden kann.«'' Der 
Musikpädagoge Wi ll i Holzapfel, der die Lagerorgel spielte, 
schrieb: »Ich möchte sagen, dass es jedenfa lls mir an Worten 
und ausdrucksvollem Satzgefüge fe hlt. um den großen Pater 
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R.oth auch nur einigermaßen schildern zu können. 1-. -1 Für 
mich ist er ein Heiliger und so lebt er in mir fort.«' ' 

Wegea11,e 11011 Darlia11 

Bereits in einem Schreiben an die Armen chulschwestern in 
Dachau notierte Roth: »Habe ich auch i.iberviel Arbeit, so 
dass ich gesundheitlich abgeben muss.«2

' Zwei Jahre später ist 
in Briefen an Ursula Kreitrnair zu lesen: »Jetzt erst merk ich, 
wie ich abgeschafft bin.« Er sprach vom »Steinbruch von 
Dachau«.2' Im Januar 1948 musste er sich für ein halbes Jahr 
in ärztliche Behandlung begeben, da er körperlich und nerv­
lich durch den überladenden Einsatz völlig ausgezehrt war. 
Seine Tätigkeit im Internierung lager war damit beendet, ein 
halbes Jahr vor dessen endgültiger Auflösung. Am 1. Januar 
1948 schr ieb Pater Neubauer in die Lagerchronik: »Pater 
R.oth war wirklich die Seele der Seelsorge und darüber hin­
aus auch die Seele des ganzen Lagers. Ihm zu danken und 
seine Verdienste zu würdigen ist eigentlich im R ahmen der 
Chronik weder nötig noch möglich. Dies ist die Aufgabe 
höherer Stellen, in deren Dienst Pater Roth stand.«2

'' 

Eine Würdigung seiner Arbeit durch die kirchliche Hierar­
chie blieb aus. 

An1ncrkungcn: 
' ßcigclegt der Chronik der Armen Schulschwestern m Dachau. Archiv Mur­

tcrklo,rcr am Anger. München. 
' D,c Lagcrchromk wurde vom Lagerpfarrer Leonhard Roth angelegt und von 
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am 7. 4. 1983. war später Pfarrer in Maria Trost in Obermcnzing und in 
Schwindegg in Niederbayern. Er war ein lctmcliger beliebter Priester. 
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volksnahcr Pnc~tcr und ein lcidcll'ichafthchcr Scd~orgcr. der bei den lntcr-
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chen und Jahrdang 111 Maru:11wc1hcr 111 Obcrfrankt..·n tätig. 

" R oths ßnef an Faulhabcr. 12. 7. 1947. AEM, Akte Faulhaber, Dossier 6187. 
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• Ursula Kreumair au'i Dachau war eine zurückhalrcndc und sehr kluge Frau. 
Später führte sie bis zu Roths Tod 1960 dessen l'farrhaushalt. l'rau Kreitma1r 
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